Heinrich Frohgemut: 


Die letzte Ausgabe der an dieſer Stelle vielfach 


bewußte körperliche Ertüchtigung mit dem Ziele der Er⸗ 


der Weg der auslanddeutſchen jungen Generation. 


lobend erwähnten politiſchen Monatshefte „Volk 
7 und Reich“ (12. Jahrgang, Heft 8), die in Berlin 
. von Friedrich Heiß herausgegeben werden, han⸗ 
4 delt von „Wille und Ziel deutſcher Jugend“. Sie iſt 
ein mit prächtigen Bildern ausgeſtattetes Heft, bet 
deſſen Studium jedem Jungen und Mädel und 
allen anderen, die ſich jung erhalten haben, das 
Herz im Leibe lachen muß. 

In dieſem Sonderheft hat Heinrich Frohgemnt 
einige ausgezeichnete Berichte über die Lage der 
deutſchen Jugend in den Grenzländern des Reichs 
veröffentlicht. Auch die deutſche Jugendbewegung 
und arbeit in Polen kommt im Rahmen dieſer 
Bilderreihe zu ihrem Recht. Wir geben im folgen= 
den die Berichte aus Nordſchleswig und dem 
Baltikum mieder: 


Frieden und Ehre! Für die auslanddeutſche junge Ge⸗ 
neration ſind dieſe beiden Worte nicht nur ein Programm. 
Sie ſind mehr, ſie ſind Inhalt ihres ganzen Lebens und 

Ihres ſchweren opferreichen Kampfes; denn jeder Tag for⸗ 

8 . von ihr, ein Tatbekenntnis für Frieden und Ehre ab⸗ 

dSulegen. 0 

Die hier angeführten Länderberichte ſollen für die 
Wahrheit dieſer Worte zeugen. Dabei ſei im Rahmen die⸗ 
fer Berichte unter „auslanddeutſche Jugend“ die junge Ge⸗ 
neration der deutſchen Volksgruppen Europas verſtanden, 
alſo deutſche Jugend fremder Staatsangehörigkeit. 

Es iſt nicht die Aufgabe dieſer Zuſammenſtellung, die 
Tätigkeit der deutſchen Jugend in ſämtlichen deutſchen 
Volksgruppen und Siedlungsgebieten wiederzugeben. Vieles 
aus der Arbeit iſt in den einzelnen Gebieten ſo gleich, daß 
eine Wiederholung ermüden würde. Außerdem ſei das 

fehlen von Berichten aus anderen Gebieten als eine 
ſtumme 
dieſes Aufſatzes ſoll lediglich ſein, rein ſtimmungsmäßig 
das Wollen der auslanddeutſchen jungen Generation, deren 
Arbeit in jedem Falle auf dem Boden der von den Staaten 
ae geſetzlichen Grundlagen erfolgt, klar herauszu⸗ 
ellen. 


ordſchleswig. 


N In den Oſtertagen Feed Jahres verſammelte ſich die 
„Dentſche Jungenſchaft Nordſchleswig“ in der nördlichſten 
Stadt des Grenzlandes, Hadersleben, mit großer Teil⸗ 
nehmerzahl zu ihrem zweiten Thing. Der Führer des 
„Deutſchen Jugendringes“, der Spitzenorganiſation der Ju⸗ 
gend des Grenzlandes, entwarf bei dieſer Gelegenheit ein 
Bild ſeiner Organiſation und ſchilderte ihre Aufgaben. 

3000 deutſche Jungen und Mädel find heute im „Deut⸗ 
ſchen Jugendring Nordſchleswig“ zu einer Gemeinſchaft zu⸗ 
ſammengeſchloſſen, die mit großem Idealismus gerade in 
ihren jungen Reihen die deutſche Weltanſchaunung lebt. 
Dreißig Standorte, in denen die Jugend organiſatoriſch er⸗ 
faßt iſt, ſchließen ſich wiederum in fünf Kreiſen zuſammen, 
die ihrerſeits in engſter Verbindung mit der Landesführung 
arbeiten. Körperliche und geiſtige Schulung ſind die Haupt⸗ 
aufgaben, die häufig unter größten Schwierigkeiten und 
Opfern in Angriff genommen werden. Verfügt doch die 
deutſche Jugend des Grenzlandes nicht über die reichen 
Geldmittel, die beiſpielsweiſe der däniſchen „Jungen Grenz⸗ 

wehr“, die im April 1933 gegründet wurde, und die heute 
—— Mitgliederſtand von 20000 meldet, zur Verfügung 
ehen. 
Die Aufgaben der Jugend ſaßte der Jugendführer da⸗ 
bingehend zuſammen, daß eine planvolle weltanſchauliche 
a Schulung und Erziehung ergänzt werden müſſe durch eine 


Brief eines Dichters. 
So ſchreibt „Das Schwarze Korps“. 
f a Folge 29 vom 16. Juli d. J. 


1 Eine Zeit wie die unſere, die ſo ſchnellebig iſt 
A und erfüllt von Spannungen politiihen Geſchehens, 
5 bringt leicht die Gefahr mit ſich, daß fie den Men⸗ 
ſchen oberflächlich macht und untauglich, 
auf künſtleriſchem Gebiet vorzuſtoßen in die 
innerſten Bezirke unſeres völkiſchen Seins. Das 
iſt eine natürliche Tatſache, die ihren Urſprung in 
den Umſtänden hat. Es wäre jedoch falſch, wollte 
man ſie gutheißen, ſich feſtſetzen laſſen oder gar 
) unterſtützen. Im Gegenteil, es muß die vornehmſte 
i Aufgabe jedes Kulturgeſtalters fein, ſolchen Ten⸗ 
Me denzen, wo immer fie auch propagiert werden, ent⸗ 
| 1 gegenzutreten, denn Kunſt kann man, wie Dr. 
Göbbels ſagt, nicht organiſieren, Kun ſt muß 

N wachſen. 
Als Ergänzung zu unſerem kürzlich er⸗ 
1 ſchienenen Aufſatz „Nicht trompeten — dichten!“ ver⸗ 
4 öffentlichen wir heute den Brief eines Dichters, 
. den wir trotz einiger Überſpitzungen als Anregung 
für eine fruchtbare Entwicklung betrachtet ſehen 

möchten: 


A Dürfen wir es, ohne Gefahr für „reaktionär“ gehalten 
fa werden, ousjpredhen, daß Trommeln, Fahnen und Fan⸗ 
ahren allein noch keinen Dichter ausmachen? 


ee ſoll die Ehrlichkeit eines gläubigen Idealismus, 
und dem die preisgekrönten Dichtungen unſerer Jungen 
ein Jüngſten kommen, es ſoll ihre Hinwendung zum Geiſt 
a er fröhlichen Kameradſchaft, ihre Zuverläſſigkeit der Ge⸗ 
Anung und auch ihr ehrliches Bemühen um die künſt⸗ 


1 


— — 


Anklage der dortigen Jugend zu werten. Zweck 


ringung eines Leiſtungsabzeichens. Das ſeien die Grund⸗ 
lagen der Führerheranbildung durch Einberufung be⸗ 
ſtimmter, nach Rang und Fähigkeit ausgeſuchter Jungen 
und Mädel und Vorausſetzung für die Feſtigung der zen⸗ 
tralen Führung und Vertiefung der Organiſation. Ohne 
Zweifel ſind dieſe Arbeitsziele von großer Wichtigkeit. Eine 
junge Bewegung, die jenſeits der Grenze aus einer ſtarken 
Liebe zu ihrem Deutſchtum und aus einem ebenſo ſtarken 
Idealismus aufgewachſen iſt, muß das, was in raſcher 
Folge zahlenmäßig aufwuchs, ſorgfältig pflegen und ge⸗ 
ordnet zuſammenfaſſen. Erſt aus dieſer innerlich und or⸗ 
ganiſatoriſch feſten Zuſammenfaſſung der deutſchen Jugend⸗ 
arbeit ermöglicht ſich die weltanſchauliche Zielrichtung, die 
im Blick auf den Norden unbedingt erforderlich iſt und 
weiterhin ſein wird. 


Die Liebe zum eigenen Volk und zur eigenen Idee, das 
eigene politiſche Schickſal und die eigene politiſche Zukunft 
prägen die geiſtige Haltung der deutſchen Jugend des 
Grenzlandes Nordſchleswig. Während die Jugend der vier 
Länder, die das politiſche Skandinavien bilden, vor einem 
geiſtigen Umbruch ſteht, indem ſich das Nationale in dem 
Drängen nach Verantwortung mit dem anonymen Inter⸗ 
nationalismus auseinanderzuſetzen hat, iſt die Jugend des 
Grenzlandes ſtreng darauf bedacht, durch den Stols eines 
geſchloſſenen und feſt ausgerichteten weltanſchaulichen 


Das Leben iſt Kampf! 


Aus Kampf beſteht das Leben in der ganzen 
Natur. In der Schöpfung, bei den Pflanzen — 
als Forſtmann erlebe ich das in meinen Kul⸗ 
turen — bei den Inſekten, an den Vögeln, 
von den Naubvögeln bis zu den Menſchen auf⸗ 
wärts. Kampf iſt überall, ohne Kampf kein Leben, 
und wollen wir weiterleben, ſo müſſen wir auch 
auf weitere Kämpfe gefaßt ſein. 


Bismarck 


u den Rektoren der deutſchen Univerſitäten 
s am 1. Aer 1806 ve 


* 


Gegen Verleumder. 


Wo dir ein unnützes Maul vorkommt, das einen 
andern austrägt und verleumdet, ſo rede ihm 
friſch unter die Augen, daß er ſchamrot werde; 
ſo wird mancher das Maul halten, der ſonſt einen 
armen Menſchen ins Geſchrei bringt, daraus er 
ſchwerlich wieder kommen kann: Denn Ehre und 
Glimpf iſt bald genommen, aber nicht bald wieder⸗ 
gegeben. — Wenn dir ein anderer etwas zu 
Ohren trägt, was dieſer oder jener getan hat, 
lehre ihn auch alſo, daß er hingehe und ſtrafe ihn 
ſelbſt, wo er's geſehen hat; wo nicht, daß er das 
Maul halte. 


D. Martin Luther 
Der Große Katechismus 1529. 


leriſche Formung der Gedanken, die ſie beherrſchen, nicht 
in Zweifel gezogen werden. Aber ſind dieſe Dinge, wie 
Glänbigkeit, Kameradſchaftstreue, Volksverbundenheit, Ge: 
ſinnung und Anſtändigkeit der inneren Haltung, dieſe 
Worte, die heute mit Recht von unſerer Jugend ſo groß 
geſchrieben werden, ſind dieſe verherrlichten Begriffe nicht 
eigentlich ſelbſtverſtändliche Dinge für den 
dentſchen Menſchen! 

Die ſind es vielleicht nicht immer geweſen — das 
iſt gewiß, und es iſt gut, wenn unſer junges Geſchlecht ſich 
jetzt faſt bekenntnismäßig auf ſie feſtlegt — aber gehören 
ſie nicht wenigſtens zum Bilde unſerer Dichter, deren täg⸗ 
liches Handwerkszeug ſie ſind oder doch mindeſtens ge⸗ 
weſen ſind? 

Es iſt ja nun ſo, daß jede Zeit aus den Gedanken, die 
ſie am ſtärkſten erſchüttern und bewegen, das Bild ihrer 
Kunſt zu formen ſucht. Die Jahre nach dem Weltkrieg, als 
ſich ſchrankenloſer Liberalismus im perſönlichen und ſtaat⸗ 
lichen Leben austobte, beweiſen es genau ſo wie die Jahre 
nach den deutſchen Einigungskriegen, als ein be⸗ 
geiſterter Hurrapatriotis mus ſeine literariſchen 
Blüten trieb, die freilich ſchnell genug unter dem geil 
emporſchießenden Unkraut der Gründerjahre wieder er⸗ 
ſtickten. 

Es iſt darum keine unmittelbare Gefährdung unſeres 
Schrifttums, wenn ein emſiges Dichten und Deuten die 
Zeichen und Zelte des neuen Reiches beſingt, als gäbe es 
keine andere Aufgabe mehr für die Kunſt als jene, den 
Erfolg und die Größe des eigenen Tuns zu bedichten und 
zu betrachten. Noch immer aber ſtehen über uns die Sterne 
eines unenträtſelbaren Schickſals, und noch immer verteilt 
eine Hand, die ſtärker iſt als die des Menſchen, die Ge⸗ 
wichte auf die Schalen, in denen unſer Leben gewogen 
en wer kann es willen? — für zu leicht befunden 


Beilage der Deutſchen Rund ſchau in Polen 


6. 9. 1936 | Ar. 35 


Willens eine deutſche Lebenshaltung jenſeits der Grenze 


beranzubilden, die in ihrer Charakterhaltung das ſtärkſte 


und werbendſte Erziehungsmoment enthält. 

An der Nordgrenze kennt das Deutſchtum 
nicht die Auseinanderſetzung mit einem raſſefremden Geg⸗ 
ner. Der nationale Gegner iſt raſſiſch genau derſelbe, wie 
der Niederſachſe und der Bewohner der Nordmark. Auch 
kulturell baut ſich der Kampf auf beiden Seiten auf ein 
wertvolles Vermächtnis auf. Gewiß beſtehen in der Men⸗ 
talität des deutſchen und däniſchen Volkes die einen oder 
anderen Unterſchiede, die ihren Einfluß haben. Jedoch 
wird ſich auch der Däne das Maß ſeiner nationalen Ver⸗ 
antwortung nicht beſchneiden laſſen. Er liebt ſein Volk 
und pflegt die Werte der geſchichtlichen Tradition, ſoweit er 
nicht vom Internationalismus angekränkelt iſt, der in 
ſeiner deſtruktiven Methodik weite Kreiſe der Bevölkerung 
irregeleitet hat. 

Wo ſich deutſches und däniſches Volkstum berühren, iſt 
Bauernland. Die Menſchen, die dort leben, ſind dem 
Boden und der Überlieferung eng verbunden. Ihre 
Geiſteshaltung iſt konſervativ. Sie wiſſen Werte zu prü⸗ 
fen, ehe ſie von Werten ſprechen. Die Art ihres Lebens 
iſt ruhig und abgerundet. Im Grenzland ſelbſt haben wir 
die moſaikartige Verzahnung deutſchen und däniſchen 
Volkstums, die Unruhe und geiſtige Erregſamkeit erzeugt. 
Es wäre falſch, von einem bewußten Volkstumsringen durch 
Jahrhunderte zu ſprechen. Erſt in den erſten Jahrzehnten 
des 19. Jahrhunderts iſt Nordſchleswig volkstumsmäßig 
zum Problem geworden. Aber ſeitdem iſt auch alles von 
däniſcher Seite ins Werk geſetzt worden, um die Menſchen 
des Grenzlandes geiſtig aufzurütteln und das Deutſchtum 
zu abſorbieren. Heute gibt es ebenſo eine gefeſtigte däni⸗ 
ſche, wie eine gefeſtigte deutſche Gruppe des Grenzlandes. 
Dazwiſchen aber irren noch große Prozentſätze der ſoge⸗ 
nannten „Blakkede“ („Gefleckten“), die für die Verteilung 
der Kräfte des Volkstumskampfes bei Aneignung einer 
feſten politiſchen Haltung entſcheidend ins Gewicht fallen 
würden. Es iſt nicht leicht, in einem Grenzland, wo die 
größere geiſtige Kraft und Geſchloſſenheit die national⸗ 
politiſche Entſcheidung in ſich birgt, mit feſten Zahlen zu 
operieren. Die Trennung deutſch—däniſch geht in vielen 
Fällen direkt durch die Familien und bringt womöglich den 
einen Bruder auf die deutſche und den anderen auf die 
däniſche Seite. Der Däne hat verſucht, in früherer Zeit 
Weſensunterſchiede deutſcher und däniſcher Heimatkinder 
Nordſchleswigs zu konſtruieren, um ſeiner Politik eine 
feſtere Baſis zu geben. Auch heute noch bedient er ſich 
gern in ſeiner Polemik der Behauptung, daß das Deutſche 
im Grenzland der Firnis einer Überfremdung ſei. Alle 
dieſe Wendungen ſprechen an der Tatſache vorbei, daß hier 
nicht von raſſiſchen Unterſchieden geſprochen werden kann. 


Was iſt entſcheidend? In der Auseinanderſetzung mit 
dieſer Frage kennzeichnen ſich Wert und Bedeutung der 
Arbeit in der deutſchen Jugend. Nicht der Haß gegen den 
nationalen Gegner, ſondern die Liebe zu den eigenen 
volklichen Werten wird die deutſchen Reihen feſtigen und 
ihnen die Menſchen des Grenzlandes zuführen, wenn ſich 
die geſchloſſene weltanſchauliche Haltung im Deutſchtum zu 
einem vorbildlichen und charakterſtarken Lebensſtil des 
Grenzlandes ſormt. 

Nordſchleswig iſt in den 16 Jahren däniſcher Admini⸗ 
ſtration in eine ſtarke Armut geraten. Durch dieſe Tatſache 
ſind die großen Erwartungen vieler Nordſchleswiger im 
Jahre 1920 längſt überholt und widerſprochen. In 14 Jah⸗ 
ren hat das Grenzland drei Viertel ſeines Vermögens 
verloren. Es iſt ganz erklärlich, daß ſich die Gemüter heute 
mehr mit der Frage dieſer Not als mit intellektuellen 
Problemen befaſſen. Die Frage des Seins oder Nichtſeins 
des nordſchleswigſchen Bauerntums iſt zugleich Heimatfrage 
und Zukunftsfrage dieſes Grenzlandes. 


Nun iſt unter den Künſtlern der Erde niemand, dem 
es ſo ſehr zur Pflicht gemacht iſt, über das geſunde Ge⸗ 
wiſſen ſeines Volkes zu wachen, wie dem Dichter, der ſeiner 
Welt den Spiegel vor das Geſicht hält. Homer und Dante, 
Shakeſpeare und Moliere find die großen Ausdeuter des 
völkiſchen Lebens ihrer Nation geweſen. Dem Deutſchen 
fehlte die ſo begriffene Geſtalt eines „nationalen“ 
Dichters bisher. Auch Goethe verſagt hier, und am 
nächſten kommt dieſer Forderung noch Heinrich von 
Kleiſt. Aber jene griffen nicht zur Fanfare, wenn auch 
der Dichter der „Hermannsſchlacht“ wild in die Kriegs- 
trompete und Rachepoſaune ſtieß: — ihre reifſten und da⸗ 
mit größten Werke ſchöpften fie aus anderen Strömen. 
wenn auch die Quelle die gleiche blieb und aus den Grün⸗ 
den des völkiſchen Bewußtſeins ſtieg. 

Gefährliche Wege. 

Man ſtellt an den Dichter heute die Forderung, daß 
er mit der Gemeinſchaft leben und aus ihr ſeine 
ſchöpferiſchen Kräfte beziehen ſolle. Aber lernt ſich 
Kunſt im „Dichterſchulungslager“? Es ſteht ge⸗ 
ſchrieben: was nützte es dem Menſchen, wenn er die ganze 
Welt gewönne und nähme doch Schaden an ſeiner Seele? 
Es könnte auch geſchrieben ſtehen: was nützte es dem 
Dichter, wenn er die ganze Welt der Vorſtellungen, in 
denen dus zeitliche Geſchlecht mit ihm aufwächſt, in ſich ge⸗ 
wönne, und fände doch in ſich nicht den Ton, der ihn be- 
fähigt, ſeinem Amt gerecht zu werden? So gilt auch das 
andere Wort für den Dichter: „Wenn ich mit Menſchen⸗ 
und mit Engelszungen redete und hätte der Liebe nicht, ſo 
wäre ich ein klingendes Erz und eine tönende Schelle.“ 


Aber verſtehen wir uns recht, meine Freunde: es iſt 
nun nicht ſo, daß der Dichter, der es mit ſeiner Aufgabe 
und feiner Sendung ernſt nimmt, aus feinem Volk heraus- 
treten und für immer in die Einſamkeit gehen ſollte, um 


Allen dieſen Tatſachen muß die deutſche Jugend ins 
Auge ſchauen und die Not aus tiefſtem Herzen begreifen, 
wenn ſie in ihrer Willensausrichtung echt ſein will. Als 
Vorhut des jungen deutſchen Lebens in der Nordmark muß 
ſie zugleich das große Kräfteſpiel des Oſtſeekreiſes und des 
Nordens aus ſeinen geſchichtlichen Konſequenzen verſtehen, 
um verantwortungsbewußt für die Wahrung deutſcher 
Intereſſen eintreten zu können. 

Die Kameradſchaft iſt das ſtärkſte Band der Gemein⸗ 
ſchaft. Als Glied der deutſchen Volksgruppe muß auch die 
Jugend häufig erkennen, daß die däniſchen „Kann“ ⸗Geſetze 
nicht immer zum Vorteil der einſt ſo hoch gelobten Minder⸗ 
heitenfreiheit angewandt werden. Sie ſteht auch täglich 
unter dem Druck der antinationalſozialiſtiſchen Hetze, die in 
der undiſziplinierten Haltung gewiſſer däniſcher Preſſe⸗ 
Organe nicht recht verſtummen will, wenngleich auch dieſe 
Organe ſich gegenüber den Jahren 1933 und 1934 gemäßigt 
haben. Die beſte Gegenwaffe der Jugend iſt die ideelle 
weltanſchauliche Haltung, die auch als Offenbarung der 


ſtarken völkiſchen Kraft im Ringen um den unentſchloſſenen 


Menſchen des Grenzlandes den größten Wert in ſich ſchließt. 
Die Jugend der deutſchen Volksgruppe hat das voll er⸗ 
kannt und ihre Reihen in einer engen Kameradſchaft aus⸗ 
gerichtet, heute eine Kameradͤſchaft von 3000 Jungen und 
Mädeln, morgen die Jugend der ganzen Volksgruppe in 
Nordſchleswig. 


Baltikum. 


„Wir wollen leben! Als Volkstum wollen wir leben, 
wie wir uns als einzelne behaupten wollen. Wir wollen 
nichts wiſſen von der Redensart vom ehrenvollen Unter⸗ 
gang, die nur das Zugeſtändnis geſchwundener Lebens⸗ 
kraft iſt. Aus dieſem urwüchſigen Lebensdrang, der in uns 
aufgebrochen iſt, der alle Widerſtände brechen muß, quellen 
uns Kräfte entgegen, die den Kampf mit der inneren Ver⸗ 
morſchung unſerer Volksgruppe aufnehmen wollen.“ Dieſe 
Worte ſchrieb vor nicht allzu langer Zeit ein junger Balte 
nieder. Es ſind Worte, die ſchlaglichtartig den Weg be⸗ 
leuchten, den die junge deutſch-baltiſche Generation be⸗ 
ſchritten hat. 

Der Weltkrieg und die Nachkriegszeit haben das Volks⸗ 
tum des Baltenlandes ermüdet und wenn nicht völlig zer⸗ 
brochen, ſo doch bis dicht an den Rand der Vernichtung 
herangeführt. Es kann deshalb nur das Ziel aller Jugend⸗ 
arbeit in dieſem Raum ſein, dem Leben des deutſchen 
Menſchen einen neuen Inhalt zu geben und damit letzten 
Endes eine Neugeſtaltung des deutſch-baltiſchen Volks⸗ 
tums zu erreichen. Mit klugen Reden und Artikelſchreiben 
wird ein Zuſtand nicht beſeitigt, der eine unmögliche 
ſoziale Struktur, Geburtenrückgang, hohe Sterbezahlen, 
Verſtädterung und Abwanderung gleichermaßen in ſich ein⸗ 
ſchließt. Da heißt es, einen unbändigen harten Behaup⸗ 
tungswillen haben und den Mut beſitzen, neue Wege ener- 
giſch zu beſchreiten. 

Nun, die Beweiſe ſind vorhanden, daß dieſe Jugend den 
erforderlichen Mut beſitzt und ſich eine Gemeinſchaft er⸗ 
richtet, in der ſie die Geſamtheit der jungen Generation zu 
erſaſſen entſchloſſen iſt. Und dieſe Gemeinſchaft der Jugend 
will ſie zur Grundlage eines kommenden geſunden und 
ſtarken Volkstums ausbauen. Dieſe Jugend lebt einen 
neuen Lebensſtil, der von vornherein das Trennende der 
Stände, Berufe und Klaſſen beiſeite ſchiebt und die Ein- 
heit proklamiert. Geiſtige Erneuerung, körperliche Er⸗ 
tüchtigung durch Turnen, Sport und Wandern und — da 
kommen wir zum Wichtigſten gerade in dieſem Raum — 
praktiſcher Einſatz der ſtädtiſchen Jugend auf dem Lande, 
das ſind die Hauptmittel dieſer modernen Erziehung. Denn 
geiſtige Erziehung heißt nicht, die Befähigung zum Führen 
unfruchtbarer Diskuſſionen zu erlangen. Körperliche Er⸗ 
tüchtigung iſt ſinnlos, wenn ſie lediglich darin gipfelt, leid⸗ 
lich ſchön geformte Körper in die Sonne zu ſtellen. Geiſtige 
und lörperliche Schulung haben gerade beim deutfch-balti- 
ſchen Volkstum nur den einen Sinn, tüchtige, charakter⸗ 
feſte Männer und Frauen zu formen, die bereit ſind, für 
ihre Volksgemeinſchaft ſich tätig, praktiſch, d. h. auch, wenn 
es verlangt wird, mit ihrer Hände Arbeit einzuſetzen. Aus 
der Fülle ſchöner Beiſpiele der zähen Entſchloſſenheit dieſer 
Jugend wollen wir im gedrängten Rahmen dieſer Arbeit 
nur wenige auswählen. 

Über die ſportliche Arbeit berichtete die „Rigaſche Rund⸗ 
ſchau“ unter der Überſchrift „Deutſche Jugend aus ganz 
Lettland angetreten!“ und ſchilderte den Verlauf eines 
Jugendſportfeſtes des Verbandes Deutſcher Jugend im ver⸗ 
gangenen Herbſt: „Erfreulich war die große Teilnehmer⸗ 
zahl, die ſich ſeit dem vergangenen Sportfeſt genau ver⸗ 
doppelt hatte und 750 Dreikämpfer (rund 350 im Vorjahr) 
ſowie 400 Staffetten (200 im Vorjahr) umfaßte. Damit 
wurde erneut ein Beweis dafür erbracht, daß der Ver⸗ 
band die aufgeſtellten Forderungen an ſich ſelbſt in die Tat 
umzuſetzen weiß. Was es heißt, die Teilnehmerzahl zu 
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fein Leben unter den Tieren des Waldes als Einſiedler zu 
führen. Denn fo würde feine Stimme bald verlorengehen 
im großen Schweigen, weil niemand wäre, der auf ſeine 
Worte hört. Aber es geht auch nicht an, daß man den 
Dichter nun ausſchließlich nach dem Klang von Faufaren 
und Landsknechtstrommeln in Reih und Glied marſchieren 
läßt. Seine Ohren würden daran ertanben, daß fie vor 
dem Ton des ſchmetternden Taktes die feineren Stimmen 
der Schöpfung nicht mehr in ſich aufnehmen könnten, ſeine 
Augen würden geblendet von dem grellen Bunt eines 
gewiß notwendigen Lebens, daß fie verlernten, andächtig 
auf die kleinen Dinge unſeres Seins zu achten, und ſeine 
Füße verlören auf die Dauer unter dem Zwang des Mar⸗ 


ſchierens im Gleichſchritt die Fähigkeit, behutſam den 


Spuren eines Geiſtes zu ſolgen, deſſen Wehen die Welt mit 
dem Atem der ewigen Schöpferkraft erfüllt. 


Nein, meine Freunde, der Dichter — als Geſtalt im 


Wandel der deutſchen Geſchichte geſehen — kommt nicht er⸗ 


zwungen aus dem Zelt einer lagernden Gemeinſchaft, aus 
dem Zuge einer marſchierenden Truppe oder aus dem 
Zwange einer befohlenen oder auch nur befolgten frei⸗ 
willig übernommenen Aufgabe. Der Dichter aus 
dem Erlebnis ſeiner ſelbſt oder ſeines Volkes, aus dem 
Willen, in ſchöpferiſcher Kraft eigenes und fremdes Leben 
zum Vorbild eines Volkes zu formen. 

Ein göttlicher Gedanke befruchtet ſeinen Geiſt, 
in dem die Dichtung wächſt und reift bis zur Stunde ihrer 
Geburt. Der Dichter im Zeltlager — immer nur als 
Prinzip geſehen — das wäre ſo, als wenn unſere Mädchen 
in einem Schulungslager die Mutterſchaft lernen ſollten. 

Stellt den Dichter dahin, wo fein wahrer Platz iſt — 
an die Quellen, die eine Zeit vor uns uns verſchüttete und 
trüben ließ, aus denen unſerm Volk aber immer wieder 
feine Kraft kommt. Dieſe Waſſer rauſchen nicht auf dem 
Kacktplat, daß die Pferde herantrotten, um aus ihnen zu 


Sportveranſtaltungen in Jahresfriſt zu verdoppeln, wird 
nur der ermeſſen können, der ſich um die Werbung be⸗ 
müht hat. Auch der Einwand, „Befehl von oben“ iſt nicht 
ſtichhaltig, denn wo würde der Befehl bleiben, wenn hinter 
ihm nur der „Befehlshaber“, nicht aber freiwillige Gefolg⸗ 
ſchaft ſtünde. 

Durch die Befolgung der Anordnungen der Verbands⸗ 
führung hat die Jugend damit gleichzeitig einen Beweis 
für ihre feſte Diſziplin und ihren entſchloſſenen Gefolg⸗ 
ſchaftswillen abgelegt. Der Umſtand, daß die organiſierte 
Jugend zahlenmäßig ſprunghaft wächſt, wird gleichzeitig als 
Zeichen dafür gewertet, daß der beſchrittene Weg der richtige 
iſt, und daß der pflichtbewußte Kameradſchaftsgeiſt, der 
dieſe Wege wies, der einzige iſt, der den Forderungen 
unſerer Zeit entſpricht. Was ſollte ſonſt die Jugend dazu 
veranlaſſen, ſich einer großen Arbeit, ja dem ſo viel ge⸗ 
fürchteten „Zwang“ — zu unterwerfen, wenn nicht die klare 
Erkenntnis von Verpflichtungen und Bindungen gegenüber 
Volkstum und Staat. 

Der Aufmarſch der Feſtteilnehmer am Nachmittag fand 
vor einer großen Zuſchauermenge ſtatt, welche, da beſonders 
ſenſationelle ſportliche Leiſtungen kaum zu erwarten waren, 
offenbar ein lebhaftes Intereſſe an der Arbeit der Jugend⸗ 
bewegung hatte. Voran wurde die Staatsfahne getragen, ihr 
folgten die Landsknechtstrommeln und Wimpel der Deutſchen 
Jungenſchaft. Danach marſchierten in langen Reihen die 
Teilnehmer und Teilnehmerinnen, insgeſamt über tauſend 
„Mann“ auf. 

Sehr erfreulich war auch, daß zu einem landiſchen Abend, 
der am Spätnachmittag ſtattfand, die Jugendlichen aus Stadt 
und Land ſo zahlreich erſchienen. An langen Tafeln wurden 
alle aufs Trefflichſte bewirtet, und als dann die Zupfgeige ihre 
Saiten erklingen ließ, war auf dem Weg über das deutſche Lied 
der Kontakt ſchnell hergeſtellt. Die landiſchen Gruppen hatten 
ſich bald mit ihren ſtädtiſchen Kameraden befreundet, und es 
dauerte nicht lange, ſo erkannte man nicht mehr, wer „Ein⸗ 
heimiſcher“ und wer Gaſt war. 

Fit ſchon im Vorhergegangenen der Wille des engen Zu⸗ 
ſammengehens ſtädtiſcher und landiſcher Jugend ſichtbar ge⸗ 
worden, ſo wird das noch viel deutlicher, wenn man ſich der 
Mühe unterzieht, den Landdienſt⸗Einſatz dieſer Jugend 
kennen zu lernen. Nicht nur werden durch dieſen praktiſchen 
Einſatz die Wirtſchaftskraft und der Wert des Landbeſitzes ge⸗ 
ſteigert, das Ergebnis äußert ſich nicht allein in Entwäſſe⸗ 
rungs⸗ und Drainage⸗Gräben, in Rodungen und Planierungs⸗ 
Arbeiten und in fertigeſtellten Wegen. Den Wert davon haben 
vor allem die Landdienſtjungen und Mädel ſelbſt. 

Aber hören wir auch hier eine deutſche Stimme aus Lett⸗ 
land. Die Zeitſchrift „Baltiſche Monatshefte“ ſchreibt dar⸗ 
über u. a. folgendes: „Weſentlich iſt einmal die Ausrichtung 
auf das Land. Städtiſche Jungen und Mädel, deren Land⸗ 
ſchaftsverbundenheit ſich in den langen Jahren bisher not⸗ 
gedrungen kaum anders als in Fahrten und Wanderungen 
äußern konnte, finden ein Verhältnis zur heimatlichen Scholle. 
Denn das iſt das Geheimnis: es kann keiner Arbeit, keiner 
Dienſt an ihr tun, ohne daß er nun auch ein ſeeliſches Ver⸗ 
hältnis zu ihr findet. An dem Stück Stubbenland, an der 
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Volk. 


Volk, das ich liebe, E 

Volk, an delfen Kraft ich glaube, 

du der Menfchheit Blut und Saft, 

du grüne Eiche, = 

ſchwellend von Geäft, 

dein Haupt trinkt Himmelsglanz, 

gen Oft und Welt ftreckflt du die Arme, 

erzgeſchmiedet drückt dein Fuß des Erd- 
reichs Kern, . 

kein Sturmwind rückt zur Seite dich um 
einer Spanne Raum, 

durch deine Blätter rauſcht ein Frühlings- 

traum, 

aus deinem Gipfel klingt es wie Geläut: 

Es kommt ein Morgen der die Welt 
erneut. 
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trinken. Die Seele ſeines Volkes, die Würde feines Ge⸗ 
ſchlechts iſt in die Hand des Dichters gegeben. Iſt damit 
nicht ſchon alles über die völkiſche Verpflichtung in ſeinem 
Amt geſagt? 

Von der Berufung. 

Fanfaren und Fahnen und Trommeln — jedes zu 
ſeiner Zeit und an ſeinem Platz. Wir haben, meine 
Freunde, eine große Aufgabe zu erfüllen. Wir ſind ge⸗ 
zwungen, in der einen Hand die Kelle des Bauenden 
zu führen und in der andern das Schwert, das unſer Werk 
verteidigen ſoll. Dem Dichter aber iſt aufgetragen, 
die Reinheit des Herdfeuers im neuen Hauſe 
ſeines Volkes zu bewahren, und nicht, die hymniſche 
Poſaune eines währenden Feiertages zu 
blaſen. Seine Gedanken ſpielen mit den ewigen Sternen 
und mit den Blumen des Feldes, ſeine Füße ſchreiten über 
den heimatlichen Acker, und ſeine Hände tragen die Grals⸗ 
ſchale mit dem vergoſſenen Blut von Millionen ſeiner 
Brüder, die ihr Leben gaben um den Beſtand des gemein⸗ 
ſamen Vaterlandes. Sein Amt verlöre ſeinen verpflichten⸗ 
den Ernſt, wenn er immer nur in großen Worten davon 
reden ſollte. An die Liebe zu den kleinen, einfachen Dingen 
des Alltags zeigt ſich erſt die Größe ſeiner ſchöpferiſchen 
Kraft. Aber das ſetzt notwendig eines voraus: Beſcheiden⸗ 
heit vor Gott und feinem dichteriſchen Amt und ſtolze 
Furchtloſigkeit vor der Macht der Menſchen. 

Wenn hier von Liebe und Demut und Beſcheidenheit 
des Dichters als ſeinen ſittlichen Grundwerten 
geſprochen wurde, dann heißt das nicht, daß vom Künſtler 
eine falſche „Humanität“, eine würdeloſe Unterwürfigkeit 
und eine kriecheriſche Selbſtverleugnung verlangt würde. 
Aber der wahre Dichter, der ſeiner Zeit etwas zu ſagen 
weiß, hat ſeine Kraft ja nicht aus ſich ſelbſt, ſondern ſie iſt 


‚eine Begnadung, auf die er ſich nichts einbilden ſoll, 


der er nur zu danken hat. 


— — ernmerenu 


Moorwieſe, daran ſo viele Erinnerungen hängen: von 


er · 
bittertem Schuften in ſengender Mittagsglut, von kühlen be⸗ 


tauten Sommermorgen, Nebel⸗ und Regentagen voll wien 
Näſſe — an dem Stück Land, von dem man ſich beim Nn 


marſch nur zögernd trennte, weil der Blick immer wi 
noch gutachtend und gleichſam ſtreichelnd an dem Arbeitsfeld 
haften wollte —, iſt das Wort Heimat ein plaſtiſcher Begriff, 
iſt Wirklichkeit geworden. Jeder der Sandarbeitstameradet 
hängt an „ſeinem“ Hof, „ſeinem“ Graben, „ſeinem“ Ackerſtück, 
„ſeinem“ Land halter. 5 
„Und dies iſt das Zweite: Die Verbindung zum landiſchen 
Volksgenoſſen. Der landiſche Menſch iſt anders als der 
Städter; wortkarger, begeiſterungsſcheuer, aber wiederum zäh 
und durch feinen Lebensrhythmus, der keine Aufteilung von 
Acht⸗Stunden⸗Tag und freier Zeit kennt, den Urinſtinkten 
näher. Er beginnt heute wieder mehr und mehr aus dem 
Hintergrunde hervorzutreten, weil wir die Überheblichkeit 
abgelegt haben, ſtädtiſche Maßſtäbe und Vorſtellungen als 
abſolut zu ſetzen und allenthalben anzuwenden oder auf 
zuzwingen. Eine neue beſcheidenere Haltung dem landiſchen 
Menſchen gegenüber, ein Sichkennenlernen und gegenfeitiges 
Formen — das find die ſtarken Werte, die der Landarbeits⸗ 
kamerad in die Stadt mit heimbringt. Und vielleicht auch das 
Empfinden, nach ſeinem begrenzten Vermögen Volksgemein 
ſchaft verwirklicht zu haben. Einſatz durch die Tat, durch die 
Leiſtung, ſtatt durch Worte und Diskuſſion. Gemeinſam mit 


den anderen Kameraden dem auf ſich geſtellten landiſchen 


deutſchen Hauſe das Gefühl gegeben zu haben: ihr ſeid ein“ 
gebettet in eine größere, eine wachſende und wieder lebens⸗ 
1 deren junger, aufbauender Vortrupp 
wir ſind. 

„Und endlich das Weſentlichſte. — Die unwahrſcheinlich 
formende Kraft der Arbeitskameradſchaft. Sie iſt das ſtärkſte 
Erlebnis. Der Einzelne wird in der Gruppe zum Gliede 
einer Gemeinſchaft. Er ſteht in der Disziplin. Er tut Dienſt 
und darauf kommt es an.“ 

Eine anderc Exiſtenzfrage, die die deutſche Jugend im 
Baltikum zu löſen hat, iſt die ſoziale Frage. Das Deutſch⸗ 
tum hat in dieſen Ländern ſeine führenden Stellungen 
verloren, iſt entwurzelt, und muß beruflich zum größten 
Teil umgebaut werden, wenn es in der Zukunft die Kraft 
zu einem eigenen völkiſchen Leben erhalten will. Hier ſind 
non der deutſchen Jugend eine ungeheuere Zahl von alten, 
überlebten Traditionen, Vorurteilen und verſchiedenſten 
veralteten Anſichten über den Haufen zu werfen. Es muß 
ein Abbau der überſetzten geiſtigen Berufe erreicht und 
langſam eine geſunde Baſis eines deutſchen Mittelſtandes 
geſchafſen werden. Und wenn heute die Jugend zu einer 
neuen Blickrichtung in dieſen ſozialen Fragen erzogen wird, 
jo iſt hier bereits eine ungeheuere Aufgabe in der Löſung 
begriffen. 

Dieſer Umbau der Volksgruppe vollzieht ſich jedoch nicht 
nur im Blickfeld innerdeutſcher Auseinanderſetzungen, ſon⸗ 
dern unter den Augen des fremden Volkstums, welches 
gleichzeitig die Macht des Staates in der Hand hat. Dieſe 
fremden Völker ſehen jedoch leider nur zu oft in der fried⸗ 
lichen Aufbauarbeit der deutſchen Jugend, die ja letzten 
Endes wieder ihrem Staate ebenſo zugute kommt, eine 
„illonale“ Haltung, durch die ſie ihren Staat gefährdet 
glauben! Beſonders in Lettland verſucht die heutige Regie” 
rung, jede eigenvölkiſche Entwicklung der deutſchen Volks 
gruppe zu unterbinden, und man möchte am liebſten alle 5 
Letten ſtempeln und höchſtens eine deutſche „Hausſpraſhe 
noch geſtatten. Dieſe „Staatsnations⸗Idee“ wird mit allen 
möglichen langatmigen Artikeln in der Preſſe und 


Druckerzeugniſſen verſucht, den anderen Volksgruppen ein ⸗ 


zutrichtern, mit dem ganz „Haren Ziel, einmal alle zu 
Letten zu machen. Gegen dieſe Tendenz wird die deutſche 
Jugend im Ausland immer ankämpfen, denn das Recht 
auf eigene Kultur und eigene Geſtaltung des völkiſchen 
Lebens darf niemand antaſten. 

Im Baltikum werden heute die Fragen der Schaffung 
einer Staatsjugend viel erörtert, und es wird ſich erweiſen, 
ob man gewillt iſt, der deutſchen Volksgruppe ihr R 
auf eigene Geſtaltung des völkiſchen Lebens ihrer Jugend 
zu laſſen. 

Dabei ſei gerade an dieſer Stelle darauf hingewieſen, 
daß die deutſche Jugend im Baltikum ganz beſonders ſtark 
ihre einwandfreie Haltung zum Staat praktiſch bewieſen 
hat. Nicht nur deutſchen Bauern, nein auch dem lettiſchen 
Landwirt wurden in freier Hilfeleiſtung Gräben mit aus 
geworfen. Auch nahm dieſe Jugend an gemeinnützigen 
Veranſtaltungen des Lettiſchen Staates wie beiſpielsweiſe 
an Straßenſammlungen zum Beſten notleidender Kinder 
und an Arbeiten der ſtädtiſchen Nothilfe Rigas teil. Ein 
freiwilliger ſtarker Einſatz, der auch von lettiſchen Behörden 
mehrfach lobend anerkannt werden mußte. 

„Wir wollen leben!“, ruft dieſe Jugend. Wer wollte 
ſie daran een . 

itere Lageberi über die den ugend in 
elle 3 Nnmänien und im Weſten folgen 


in nächſten Ausgabe von „Jugend im Volk“.) 


So gewiß ein Volk verlangen kann, daß ſeine Künſtler 
ſich zu ſeinen Werten, ſeinen Aufgaben und ſeinen Zielen 
bekennen, ſo ſicher iſt, daß der Künſtler ſeinem Volke aus 
der Vielfalt ſeines eigengeſetzlichen Lebens durch die 
dichteriſche Überhöhung der Dinge im Leben des Alltags 
manchmal mehr geben kann, wenn er den Geſchöpfen ſeiner 
Kunſt den Werktagskittel anzieht und ſie bei der 
Arbeit um das tägliche Brot belauſcht, als wenn er ſie in 
der Paradeuniform mit Pauken und Trompeten im 
Takte des nationalen Augenblickspathos marſchieren läßt. 
Denn, meine Freude: 


Schlicht, aber recht! 


Den Dichtern ſollten die Werte, zu denen das volte 
Leben unſeres Volkes ſich zurückgefunden hat, zu 99 
ſtehen, als daß fie fie dauernd im Munde führen 
dürften. Weil die Gefahr der Abuntzung und Verflachure 
dieſer Begriffe ſo groß iſt, ſoll er ſich hüten, daß ſie = 
feinen Werken nicht zum billigen Geſchwätz de 
Marktes werden! 5 
Der Dichter lege die Poſaune und die Fanfare aus er 
Hand und greife wieder zu der leiſeren Fiedel des S 
manns, zu deren ſanftem Saitenſpiel einſt ſeine Ahnen ihre 
Minneſängerweiſen ſo gut ſangen wie ihre kühnen h 
lieder. Er gebe ſeinem Volke, was es nach der Arbeit Ye 
Tages zum Feierabend braucht: die leiſen, von € . 
fürchtiger Andacht erfüllten Lieder ſeines Lebens zwische. 
den rauſchenden Wäldern und den ragenden Ahrenfeldener 
über denen die Sterne Gottes blühen, die Geſänge 17 
liebend und tätig ⸗dienend aufgeſchloſſenen Seele zwi pie 
dem brauſenden Meer und dem Schweigen der Berge den 
Geſchichte ſeines ſchaffenden Volkes und ſeiner kämpfenten 
Menſchen, er ſchlage feiner Gemeinde wieder die Br 
für ihre ewige Sehnſucht, auf denen der Menſch jener 
heit zuſtrebt, aus deren Händen dem Dichter fein ball 
gegeben wurde und in deren Geiſt er es zu erfüllen 


Gott, 
Amt 
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